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Abstract 
 
Throughout history, the linguistic boundary between English and French 

in Canada has been a recurring source of tension.  The Battle of the Plains 

of Abraham marked a turning point in the continent’s linguistic landscape 

in favour of English, while subsequent pivotal events shifted the balance 

back to the benefit of French. Drawing on the film comedy Bon Cop, Bad 

Cop, this article explores how linguistic and cultural divides continue to 

resonate, often disguised as light-hearted banter. It examines the evolu-

tion of Quebec’s linguistic boundaries from concrete geographical and le-

gal perspectives to more abstract mental dimensions. While political bor-

ders may appear relatively stable, language boundaries are shown to be 

fluid, multidimensional, and deeply interwoven with cultural identities. 

Reflecting a transcultural dynamic, these boundaries challenge static no-

tions of identity and reveal a complex interplay of languages and cultures 

in contemporary Quebec.  
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Einleitung 
 

Quebec ist eine offiziell einsprachige Provinz im verfassungsgemäß zwei-

sprachigen Kanada. Französisch ist die alleinige Amtssprache der Pro-

vinz, die auch eine größere englischsprachige Minderheit beheimatet. 

Englisch und Französisch sind kooffizielle Amtssprachen in Kanada, wo 

Englisch die Sprache der Mehrheit und wiederum Französisch die der 

stärksten Minderheit ist. In diesem zudem von den Sprachen Indigener 

und Einwanderer bereicherten Sprachenspektrum sorgt insbesondere 

die Bestimmung der Sprachgrenzen zwischen Französisch und Englisch 

immer wieder für Spannungen.1  

Einen besonderen Wendepunkt in ihrem historischen Verlauf stellt 

die Schlacht auf den Abrahamsfeldern dar. Der Ausgang dieses Gefechts 

führte zu einer Verschiebung der Sprachensituation Nordamerikas zu-

gunsten des Englischen. Das für die Frankoquebecer damit verbundene 

Trauma wird im Film Bon Cop, Bad Cop2 im komischen Genre aufgegriffen 

und hat heute primär Unterhaltungswert. „I suppose some people still 

aren’t over the Plains of Abraham“3 fungiert im Film als flachsige Bemer-

kung, mit der ein anglokanadischer Ermittler seinen frankokanadischen 

Kollegen neckt. Hinter solchen Witzen steckt jedoch meist mehr, als ihr 

scheinbar unschuldiger Charakter vermuten lässt.  

 
1 Vgl. REUTNER, „Englisch und Französisch in Quebec: Duell oder Duett?“. 
2 Vgl. CANUEL, Bon Cop, Bad Cop. 
3 Ebd., Minuten 58:32-58:35. 
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Dieser Beitrag gilt der Frage, wie sich die verschiedenen Sprachgren-

zen im Laufe der Zeit verschoben haben und wie sie sich heute darstellen. 

Denn so eindeutig politische Grenzen verlaufen mögen, so wenig gilt 

diese Eindeutigkeit für Sprachgrenzen, die häufig auch mit Kulturgren-

zen einhergehen. Gerade zwischen der Quebecer Franko- und Anglopho-

nie lässt sich nur schwer eine einzige klare Linie ziehen. Vielmehr er-

scheinen vielfältige Einzelgrenzen, die in ihrer Gesamtheit ebenso man-

nigfaltig wie multidimensional sind. Gerade in ihrem heterogenen Kon-

glomerat spiegeln solche Grenzen deutlich die Überschneidung, Verflech-

tung und Durchmischung von Kulturen im Sinne einer Transkulturalität, 

die Identitäten heute häufig nicht mehr nur als abgeschlossene homo-

gene Einheiten, sondern auch in ihrer pluralen Dynamik manifestieren 

lässt.  

Der Beitrag geht der Vielgestaltigkeit der Quebecer Sprach- und Kul-

turgrenzen zunächst in geographischer und juristischer Hinsicht nach 

und berücksichtigt dabei historische Veränderungen. Anschließend wird 

aufgezeigt, dass besonders wirksame Sprachgrenzen mentaler Natur 

sind. Dabei zeigen sich neben trennscharfen Grenzen zwischen klar defi-

nierten Einheiten auch fließende, die starre Identitäten aufweichen und 

in ihrer Dimension verwischen.  

Das Wissen um die verschiedenen Dimensionen der Grenzen ist ge-

rade in dieser komplexen Dynamik unerlässlich, um in den unterschied-

lichsten Kontexten erfolgreich in Quebec zu interagieren. Sprachkennt-

nisse allein reichen hierfür nicht aus, und daher gilt es auch im schuli-

schen Französischunterricht, für die entsprechenden Dimensionen der 

Sprach- und Kulturgrenzen zu sensibilisieren und ihre aktuelle Relevanz 

zwischen ruraler Exotik und postmoderner Transkulturalität herauszu-

arbeiten. 

 

Geographische Dimension 
 

Politisch ist die Sprachensituation in Kanada klar geregelt. Der Bundes-

staat ist offiziell zweisprachig, während in fast allen Provinzen Englisch 

die alleinige Amtssprache ist – bis auf Quebec, wo Französisch als solche 
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fungiert, und Neubraunschweig (Nouveau Brunswick, New Brunswick), 

das wie der Bundesstaat offiziell zweisprachig ist.  

Die Bevölkerung spricht sowohl auf Bundes- als auch auf Provinz-

ebene unterschiedliche Sprachen, die in den von Statistique Canada re-

gelmäßig durchgeführten Volkszählungen sehr detailliert erfasst wer-

den. Wird in anderen Ländern die Sprachenfrage in der Volkszählung teil-

weise ganz ausgeklammert oder nur nebenbei angesprochen, so unter-

scheidet Kanada detailliert zwischen zuerst erlernten Sprachen („Quelle 

est la langue que cette personne a apprise en premier lieu à la maison 

dans son enfance et qu’elle comprend encore?“),4 Sprachen, in denen aus-

reichende Sprachkenntnisse vorhanden sind, um eine Konversation zu 

führen („Cette personne connaît-elle assez bien le français ou l’anglais 

pour soutenir une conversation?“),5 und Sprachen, die im häuslichen All-

tag am meisten genutzt werden („Quelle(s) langue(s) cette personne 

parle-t-elle régulièrement [/] le plus souvent à la maison?“).6 Dies erlaubt 

eine genauere Bestimmung der Sprache als es der sehr vage Begriff der 

Muttersprache leisten könnte. Zum einen werden Sprachen, die lediglich 

die Sprache von Vorgängergenerationen sind, durch die genaue Abfrage 

der Sprachverwendung sinnvollerweise ausgeschlossen. Zum anderen 

können Personen, die in einer bestimmten Sprache aufgewachsen sind, 

bald aber zu einer anderen Sprache übergingen, von denjenigen unter-

schieden werden, die diese Sprache erst später gelernt haben, zum Zeit-

punkt der Befragung aber gut beherrschen und/oder überwiegend ver-

wenden.  

Die Ergebnisse dieser methodisch besonders überzeugenden Volks-

zählungen erlauben verlässliche Einblicke in die Verbreitung der Spra-

chen in Kanada. Die folgenden Abschnitte gehen auf zentrale Aspekte in 

der Entwicklung des Französischen und Englischen ein. Insgesamt über-

wiegt im Zensus von 2021 die anglophone Bevölkerung Kanadas mit 

76,1%, die es als Hauptsprache angeben, gegenüber 22%, die Franzö-

sisch wählen. 18% der Kanadier sind nach eigenen Angaben zweispra-

chig. Dabei nimmt die Zahl derjenigen, die Englisch oder beide Sprachen 

 
4 Vgl. STATCAN, Langue maternelle. 
5 Vgl. ebd., Connaissances.  
6 Vgl. ebd., Langues parlées. 
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nennen, gegenüber 2011 leicht zu, während die der einsprachig Franko-

phonen abnimmt (vgl. Abbildung 1). 

 
Jahr Französisch Englisch zweisprachig 

2011 7.691.703 (23,2%) 24.846.713 (75%) 5.795.575 (17,5%) 

2021 8.066.633 (22%) 27.881.228 (76,1%) 6.581.680 (18%) 
 

Abb. 1: Verteilung der offiziellen Sprachen in Kanada7 

 

In der Entwicklung sind die Zahlen für das Französische konstant rück-

läufig. Denn den 22% aus dem Jahr 2021 standen noch 27,5% im Jahr 

1971 gegenüber. Quebec ausgenommen liegt in Kanada ein Rückgang 

von 6,1% auf 3,5% vor (vgl. Abbildung 2).  

 

Jahr Kanada Kanada außerhalb Quebecs 

1971 27,5% 6,1% 

1981 26,3% 5,1% 

1991 25,2% 4,8% 

1996 24,6% 4,5% 

2001 24,1% 4,4% 

2006 23,6% 4,2% 

2011 23,2% 4% 

2016 22,8% 3,8% 

2021 22% 3,5% 
 

Abb. 2: Rückgang der Frankophonie in Kanada8 

 

In jeder einzelnen kanadischen Provinz fällt die Sprachenverteilung un-

terschiedlich aus. Mit weitem Abstand hinter der Frankophonie in 

Quebec (84,1%) liegt der Anteil der Frankophonen in Neubraunschweig 

(30,3%). Mit nochmals großem Abstand erscheinen Yukon (4,8%), Onta-

rio (3,8%), die Nordwest-Territorien und Prinz-Eduard-Insel (jeweils 

3%) sowie Manitoba und Neuschottland (Nouvelle-Écosse, Nova Scotia – 

jeweils 2,9%). Englisch wählen in allen Provinzen – ausgenommen 

 
7 Vgl. ebd., Official languages and bilingualism. 
8 Vgl. ebd., The demographic weight of Francophones is declining. 
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Quebec (14,9%) und Neubraunschweig (69,5%) – mehr als 90% der Be-

völkerung (vgl. Abbildung 3).  

 
Provinz Französisch Englisch zweisprachig 

 

Alberta 72.203  

*1,7%* 

4.085.898  

*96,8%* 

258.335  

*6,1%* 

British Columbia 65.568  

*1,3%* 

4.727.268  

*95,5%* 

326.865  

*6,6%* 

Manitoba 38.378  

*2,9%* 

1.271.892  

*95,9%* 

110.435  

*8,3%* 

Neubraunschweig 231.850  

*30,3%* 

531.070  

*69,5%* 

260.120  

*34%* 

Neufundland      

und Labrador 

2.283  

*0,5%* 

501.818  

*99,4%* 

25.950  

*5,1%* 

Neuschottland 27.935  

*2,9%* 

928.020  

*96,8%* 

98.940  

*10,3%* 

Nunavut 23  

*1,7%* 

34.003  

*92,8%* 

1.390  

*3,8%* 

Ontario 533.560  

*3,8%* 

13.228.670  

*93,8%* 

1.519.365  

*10,8%* 

Prinz-Eduard-Insel 4.558  

*3%* 

146.473  

*99,4%* 

19.385  

*12,7%* 

Quebec 7.074.328  

*84,1%* 

1.253.578  

*14,9%* 

3.898.980  

*46,4%* 

Saskatchewan 12.243  

*1,1%* 

1.095.598  

*98,2%* 

51.970  

*4,7%* 

Nordwest- 

Territorien 

1.213  

*3%* 

39.133  

*96,5%* 

4.295  

*10,6%* 

Yukon 1.895  

*4,8%* 

37.805  

*94,9%* 

5.660  

*14,2%* 

Gesamt 8.066.633  

*22%* 

27.881.228  

*76,1%* 

6.581.680  

*18%* 
 

Abb. 3: Verteilung der offiziellen Sprachen nach Provinzen9 

 

 
9 Vgl. ebd., The demographic picture varies by province or territory. 



HeLix 21 (2026) 

 
15 

 

Quebec wiederum weist den höchsten Anteil an zweisprachiger Bevölke-

rung auf (46,4%), gefolgt von Neubraunschweig (34%), Yukon (14,2%), 

der Prinz-Eduard-Insel (12,7%), Ontario (10,8%), den Nordwest-Terri-

torien (10,6%), Neuschottland (10,3%) und Manitoba (8,3%) (vgl. Abbil-

dungen 3 und 4).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 4: Zweisprachigkeit in Kanada10 

 

Besonders stark ist die Zweisprachigkeit bei den Frankophonen außer-

halb Quebecs ausgeprägt (85%), gefolgt von den Angloquebecern 

(69,2%). Beide stellen eine quantitative Minderheit im Hinblick auf die 

entsprechende Bezugsgröße dar. Damit ist Zweisprachigkeit nicht nur 

ein Zeichen von vergleichsweise höherer Bildung und einem weiten 

sprachkulturellen Horizont, sondern spiegelt auch eine gewisse Schwä-

che der eigenen Sprachgruppe in einem bestimmten Kontext, der die 

Zweisprachigkeit erfordert. Konsequenterweise liegen die qualitativen 

Mehrheiten in Quebec wie im restlichen Kanada weit hinter den jeweili-

gen Minderheiten zurück: die Frankoquebecer sind nur zu 42,8% zwei-

sprachig, die Anglophonen außerhalb Quebecs nur zu 7,4%. Bemerkens-

wert ist vor diesem Hintergrund, dass der Anteil der Bilingualen bei den 

 
10 Vgl. ebd., More than one language. 
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Frankoquebecern von 36,9% auf 42,8% besonders stark anstieg, wäh-

rend bei den Anglophonen außerhalb Quebecs nur eine Veränderung von 

7,2% auf 7,4% zu beobachten ist (vgl. Abbildung 5).  

 
Jahr Französisch 

Quebec 

 

Rest-Kanada 

Englisch    

Quebec 

  

Rest-Kanada 

2001 36,9% 84,8% 67,2% 7,2% 

2006 36,1% 83,4% 69,8% 7,5% 

2011 38,6% 83,3% 69% 7,2% 

2016 40,6% 84,9% 70,1% 7,5% 

2021 42,8% 85% 69,2% 7,4% 
 

Abb. 5: Entwicklung der Zweisprachigkeit nach Erstsprache11 

 

Ein Blick weiter zurück zeigt, dass die hohe Zweisprachigkeit von 46,4% 

in Quebec mit einer deutlichen Steigerung seit 1971 einhergeht, wo es 

nur 27,6% waren. Im gesamten Staatsgebiet außerhalb Quebecs liegt die 

Zweisprachigkeit nur bei 9,5% im Jahre 2021. 1971 waren es bereits 8%, 

so dass hier keine größere Veränderung vorliegt. Die Steigerung ausge-

hend von 13,4% im Jahre 1971 auf 18% in ganz Kanada geht damit pri-

mär auf Quebecer zurück (vgl. Abbildung 6). 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 6: Entwicklung der Zweisprachigkeit nach Provinz12 

 
11 Vgl. ebd., Bilingualism varies considerably by group. 
12 Vgl. ebd., More than one language. 
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Auch innerhalb der einzelnen Provinzen fällt die Sprachverteilung unter-

schiedlich aus, was an dieser Stelle nur angedeutet werden kann: Ver-

gleichsweise besser als im Gesamtgebiet sind Minderheitensprachen 

häufig an den Grenzen zu Nachbarprovinzen verankert, in denen sie offi-

ziellen Status genießen und die Sprache der Bevölkerungsmehrheit sind. 

Zudem ist Englisch in einer Metropole wie Montreal deutlich stärker ver-

treten als beispielsweise auf dem Land, und im Süden der Insel von Mon-

treal wiederum gefestigter als im Norden.13 Die vorangehenden Anmer-

kungen mögen ausreichen, um festzuhalten, dass sich im Hinblick auf die 

geographische Verteilung der Sprecher in Kanada keine einzelne kanadi-

sche Sprachgrenze abzeichnet, sondern viele teilweise ineinander über-

gehende, teilweise konträre Sprachgrenzen auszumachen sind.  

 

Juristische Dimension  
 

Politische und geographische Sprachgrenzen sind nicht in Stein gemei-

ßelt, sondern haben sich im Laufe der Zeit verschoben. Dies hängt auch 

mit historischen Entwicklungen zusammen, die häufig juristische Aus-

wirkungen hatten.14  

Der französische Einfluss in Kanada begann mit der Erkundung des 

Sankt-Lorenz-Stroms durch Jacques Cartier 1534 und der Gründung von 

Quebec (1608), Trois-Rivières (1634) und Montreal (1642), ehemals 

Ville-Marie. Der Friede von Montreal (1701) legte Konflikte mit indige-

nen Völkern weitgehend bei, doch immer virulenter wurden solche mit 

den Engländern. Ihnen fielen mit dem Frieden von Utrecht (1713) zu-

nächst akadische Gebiete zu, was zum Grand Dérangement (1755-1763) 

der Akadier führte, die unter anderem in Louisiana Zuflucht suchten und 

dort das Cajun etablierten (< Fr. (a)cadien [akaʤɛ͂]). 

Alle französischen Gebiete in Nordamerika und damit auch Quebec 

kamen schließlich nach der verlorenen Schlacht auf den Abrahamsfel-

dern, den Plaines d’Abraham (1759), mit dem Frieden von Paris (1763) 

 
13 Für genauere Einblicke zur Verteilung innerhalb von Provinzgrenzen, vgl. 
REUTNER, „Les frontières linguistiques“, 445-449. 
14 Die Darstellung der Sprachgeschichte orientiert sich an WOLF, Französische 
Sprache in Kanada, 1–8; den Beiträgen in PLOURDE, Le français au Québec; und 

REUTNER, „Englisch und Französisch in Quebec“, 158-164. 
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zu England. Viele einflussreiche Franzosen zogen daraufhin zurück nach 

Frankreich, und neue französische Siedler kamen kaum noch ins Land, 

was die verbliebenen Siedler durch eine hohe Geburtenrate, die so ge-

nannte revanche des berceaux, auszugleichen suchten. Trotz des Zuzugs 

britischer Loyalisten infolge des für England verlorenen Unabhängig-

keitskriegs der Vereinigten Staaten von Amerika (1775-1783) blieben 

die Frankophonen quantitativ zunächst in der Mehrheit. Qualitativ aber 

verloren sie immer mehr an Gewicht. Im Hinblick auf die politisch-wirt-

schaftliche Machtverteilung verschob sich die Sprachgrenze damit deut-

lich zugunsten der Anglophonen. Für Frankreich scheinen die nordame-

rikanischen Gebiete nicht von größerer Bedeutung gewesen zu sein. Vol-

taire äußerte sich zur damaligen Stimmung mit den Worten: „Je suis 

comme le public, j’aime beaucoup mieux la paix que le Canada, et je crois 

que la France peut être heureuse sans Québec“.15  

Innerhalb Kanadas war die qualitative Mehrheit zunächst bestrebt, 

die Frankokanadier zu assimilieren, doch gab sie bald dem Druck der 

quantitativen Mehrheit nach. Die Quebec-Akte (1774) machte den Fran-

kophonen unter anderem mit der Wiedereinführung des französisch-

sprachigen Code Civil Zugeständnisse. Schon die Konstitutionsakte 

(1791) aber trennte das Gebiet in Ober- und Unterkanada, das weitge-

hend dem heutigen Quebec entsprach, in dem die Frankophonen folglich 

die quantitative Mehrheit stellten, die Anglophonen aber die qualitative. 

Auf Aufstände der Frankophonen in Unterkanada reagierten die Anglo-

phonen mit der Unionsakte (1841), der Wiedervereinigung von Ober- 

und Unterkanada mit noch stärkerer Dominanz der Anglophonen, deren 

Sprache zur alleinigen Amtssprache erklärt wurde. Das heutige Kanada 

wurde mit der Britisch-Nordamerika-Akte (1867) gegründet, die die 

Zweisprachigkeit und damit auch die kulturelle Eigenständigkeit der 

Frankophonen konstitutionell verankerte. Tatsächlich gleichberechtigt 

waren beide Sprachen ein Jahrhundert lang dennoch nicht, was in den 

1960er Jahren mit zur Révolution tranquille in Quebec beitrug.  

Ottawa reagierte auf die Stille Revolution der Frankophonen mit der 

Loi sur les langues officielles (1969), die die Zweisprachigkeit auf Bundes-

ebene festschrieb. Quebec ging noch einen Schritt weiter und strebte die 

 
15 VOLTAIRE, „À M. le comte de Choiseul“, 328. 
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Einsprachigkeit der Provinz an, da es in ihr die einzige Chance sah, einer 

mit der Zweisprachigkeit verbundenen schleichenden Anglisierung ent-

gegenzuwirken. Die Loi pour promouvoir la langue française au Québec 

(Loi 63, 1969) führte etwa verpflichtenden Französischunterricht auch 

an englischsprachigen Schulen ein, und die Loi sur la langue officielle (Loi 

22, 1974) grenzte die Möglichkeit des Besuchs englischsprachiger Schu-

len auf Muttersprachler ein. Doch erst die Charte de la langue française 

(Loi 101, 1977) unter dem Parti québécois von René Lévesque konnte 

systematisch Lücken in diesen Gesetzen eliminieren und die Verwen-

dung des Französischen in allen Sprachdomänen sichern: „Le français est 

la [seule] langue officielle du Québec“ ist ihre zentrale Botschaft.16 Einige 

der in ihr formulierten Positionen mussten zurückgenommen bzw. abge-

schwächt werden,17 doch alles in allem stellte die Charte einen überwäl-

tigenden Triumph für die Frankoquebecer dar.  

Dieser reichte aufgrund der globalen anglophonen Dominanz auf 

Dauer aber nicht aus. Die jüngste Diskussion dreht sich daher um die Loi 

sur la langue officielle et commune du Québec, le français (Loi 96, 2022), 

die die Einsprachigkeit vor dem Hintergrund des aktuellen Umfelds si-

chern soll. Viele Gerüchte kursieren über die Härte der Auswirkungen für 

Minderheiten in Quebec sowie für die Provinz als Wirtschaftsstandort 

mit internationalen Unternehmen. Am besten lassen sich diese aus der 

Replik des Office québécois de la langue française ablesen. Das Office 

fühlte sich bemüßigt zu betonen, dass Anglophone weiterhin Zugang zum 

Gesundheits- und Justizsystem in ihrer Sprache haben, die Qualität an-

glophoner Bildungseinrichtungen und Krankenhäuser erhalten bleibe, es 

von Seiten des Office weder Durchsuchungen noch Beschlagnahmungen 

gebe und der Respekt für die indigenen Sprachen und Kulturen sowie 

ihre Bewahrung und Entwicklung gewährleistet seien:  

 
L’Office a précisé certains éléments au regard de certaines informations 

qui circulent: 

▪ Tout citoyen d’expression anglaise continuera d’avoir accès de la 

même façon aux services de santé dans sa langue; 

 
16 Loi 101, Artikel 1. 
17 Vgl. REUTNER, „Englisch und Französisch in Quebec“, 162-164. 
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▪ Les communautés anglophones continueront à bénéficier d’un 

réseau scolaire, de collèges, d’universités et d’hôpitaux anglophones 

de grande qualité, à un niveau inégalé pour les minorités francopho-

nes ailleurs au Canada; 

▪ Les anglophones du Québec continueront à bénéficier des mêmes ga-

ranties constitutionnelles quant à leur accès à la justice dans leur 

langue; 

▪ La loi continuera d’être appliquée dans le respect des droits des 

Premières Nations et des communautés inuites, tout en assurant le 

maintien et le développement des langues et des cultures autochto-

nes; 

▪ En aucun moment, l’Office québécois de la langue française ne fait ni 

ne fera de fouilles, de perquisitions et de saisies.18 

 

Mentale Dimension 
 

Die verschiedenen juristischen Regelungen erfolgten auf der Basis des 

soziohistorischen Hintergrunds, auf dem sich auch eine mentale Dimen-

sion der Sprachgrenzen in Quebec herausentwickelte. Sie zu kennen, ist 

zentral für das Verständnis der juristischen Maßnahmen. Erinnert sei zu-

nächst daran, dass die Anglophonen zwar eine Minderheit in Quebec bil-

den, zugleich aber die Mehrheit in Kanada, Nordamerika und der Welt. 

Der Pressesprecher des Office québécois de la langue française, Gérald 

Paquette, betonte 2005 denn auch im Interview: „Je leur dis: ‚Vous n’êtes 

pas une vraie minorité, vous êtes les représentants d’une majorité extéri-

eure!‘“.19 So sehe er keinerlei Spielräume für eine Stärkung des Engli-

schen in Quebec, da eine solche die französische Sprache und Kultur be-

drohe: 

 
Il y aurait moins de pression si nos voisins étaient des Italiens, mais nos 

voisins utilisent la langue d’attraction internationale. Elle est perçue non 

seulement comme une menace linguistique, mais aussi culturelle: La 

langue américaine charrie avec elle les valeurs culturelles d’une société. 

Ce n’est pas un espéranto sans culture dominante.20 

 
18 CFIB, Loi 14. 
19 Paquette in REUTNER, „Englisch und Französisch in Quebec“, 172. 
20 Ebd., 180. 
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Nach Sylvain Deschênes, dem stellvertretenden Chefredakteur der Zeit-

schrift L’Action Nationale, träten Angloquebecer weiterhin als Mehrheit 

auf, der gegenüber eine Guerillataktik nötig sei, die darin bestehe, dass 

bilinguale Personen vorgeben, kein Englisch zu sprechen:  
 

C’est surtout le problème de la position des Anglais qui se sentent majo-

ritaires. Je pense qu’on finit par avoir une attitude de guérilla. Ce n’est 

pas agréable de dire à quelqu’un „je ne parle pas anglais mais c’est ce 

qu’on fait de plus en plus. Il y a des serveuses qui ne parlent pas français. 

Tant qu’il y aura des clients francophones et qu’il y aura toujours un au-

tre client pour traduire, ça ne changera jamais.21 

 

Die Diskussion um diese Taktik ist eine Konstante in der Quebecer 

Sprachgeschichte der letzten Jahrzehnte. Denn ein konsequentes Festhal-

ten am Französischen auch im Gespräch mit einsprachig Anglophonen 

mag manch einen Außenstehenden verwundern, trägt zweifelsohne aber 

dazu bei, den Stellenwert der französischen Sprache zu sichern. Auch 

2024 hält die Bürgermeisterin von Montreal, Valéntine Plante, an der 

Notwendigkeit dieses Verhaltens fest:  

 
„To be honest, it didn’t happen to me, but I think it’s important to ask the 

person to speak French“, Plante said Tuesday. „We’re in Quebec; the only 

official language is French. We need and we should be offering services in 

French. If the person isn’t fluent, then we have to make sure the store ac-

companies the employee in getting French right“.22 

 

Werden beispielsweise Waren in Quebec Stadt und Sherbrooke fast aus-

schließlich auf Französisch verkauft, so wird in Montreal hier nur zu 71% 

Französisch genutzt. Der Anteil zweisprachiger Verkaufssituationen da-

gegen ist hier von 4% im Jahr 2010 auf 12% im Jahr 2023 angewachsen:  

 
Si, à Québec et à Sherbrooke, l’accueil dans les commerces se fait presque 

uniquement en français, il en va autrement sur l’île de Montréal, à Laval 

et à Gatineau, où le taux d’accueil en français uniquement est plus faible 

 
21 Deschênes in REUTNER, „Englisch und Französisch in Quebec“, 165. 
22 Plante in MAGDER/AUTHIER, „‚Bonjour‘ is better than ‚Bonjour-Hi‘“. 
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(il y était respectivement de 71%, de 80% et de 86% en 2023). Par ail-

leurs, les données récoltées au fil des ans dans les commerces de l’île de 

Montréal montrent que l’accueil en français uniquement y a diminué, 

alors qu’à l’inverse l’accueil bilingue, c’est-à-dire l’accueil à la fois en 

français et en anglais, y a augmenté. Celui-ci est en effet passé de 4% en 

2010 à 8% en 2017 et à 12% en 2023.23 

 

Doch selbst Plante führte ihren Wahlkampf um die Position des Bürger-

meisters 2017 zweisprachig und war damit erfolgreich. 2017 wurde sie 

überraschend ins Amt gewählt und 2021 darin bestätigt. Angetreten für 

das Projet Montréal und gegen den Amtsinhaber Denis Coderre lächelte 

sie von Wahlkampfplakaten begleitet vom Slogan l’homme de la situation 

(vgl. Abbildung 7). Aus sprachlicher Hinsicht interessiert nicht nur die 

Verwendung von homme für eine Frau, sondern auch die Sprachenwahl 

auf den Plakaten. Denn neben den französischsprachigen Plakaten wurde 

mit englischsprachigem Material für sie geworben, auf dem der Slogan 

(the right man for the job) und das angestrebte Amt (Mayor of Montreal) 

auf Englisch erschien – ein ausgestreckter Arm der Frankoquebecerin an 

die Angloquebecer (vgl. Abbildung 8).  

 

Abb. 7 und 8: Wahlkampfplakate 201724 

 

Eine gewisse Pragmatik in der Sprachenfrage, die teils bis hin zum Op-

portunismus reichen kann, ist auch an anderen Stellen zu beobachten. So 

neigten beispielsweise auch Geschäftsleute dazu, Anglophonen entge-

genzukommen, wenn es ihnen denn wirtschaftliche Vorteile verschaffe:  

 
23 OQLF, Rapport, 18. 
24 NORMANDIN, „Projet Montréal“. 
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Quelqu’un qui va tirer un avantage de parler anglais parle effectivement 

anglais. […] Avec les avantages qu’ils ont parfois à se solidariser avec les 

Anglais, ils [les gens d’affaires] n’ont pas vraiment de choix. Beaucoup de 

gens sont souverainistes de cœur et fédéralistes par raison.25 

 

Stärker noch als im Kontakt mit Angloquebecern sei die Durchsetzung 

des Französischen im Handel mit den an ihren Mehrheitsstatus gewohn-

ten Anglokanadiern herausfordernd:  

 
On a moins de problèmes à convaincre les étrangers à utiliser le français 

que les Canadiens anglophones. Le Canada, c’est leur pays: It’s my country, 

why shouldn’t I apply to speak my language in my country? Avec les multi-

nationales, pour les produits vendus ici, le Québec est vu comme un dome-

stic market. Nous, on leur dit: Quebec is a French market. Pour eux, North 

America is a domestic market. Les jeux vidéo qu’ils distribuent au Québec 

sont en anglais. Par contre, les jeux vidéo qu’ils distribuent en France sont 

en français. C’est normal pour eux, parce que les Français ne comprennent 

pas l’anglais.26 

 

Humoristisch dargestellt wird das Kräftespiel unter den Franko- und 

Anglophonen Kanadas in dem eingangs erwähnten Film Bon Cop, Bad 

Cop. Gemeinsam müssen zwei Polizisten aus Quebec und Ontario den 

Mord an einer Person aufklären, deren Leiche auf der Grenze zwischen 

beiden Provinzen gefunden wurde. Der Quebecer David Bouchard trägt 

Jeans und Lederjacke, handelt impulsiv und spricht Französisch als Erst-

sprache. Der Ontarianer Martin Ward erscheint im Anzug, agiert struktu-

riert regelkonform und spricht ursprünglich Englisch. Beide beherrschen 

auch die Sprache des anderen und können mühelos zwischen den Spra-

chen wechseln. Die eigene Stimmung, der Gesprächspartner und das 

Kommunikationsziel entscheiden über die verwendete Sprache. Dabei 

zeigt gerade die strategische Sprachenwahl, wie sehr sprachliche Gren-

zen mit Machtfragen verbunden sind. Steckt einer der beiden in Schwie-

rigkeiten, so nutzt der jeweils andere seine Machtposition aus, um die ei-

gene Sprache durchzusetzen, und reagiert nur dann auf einen Hilferuf, 

 
25 Deschênes in REUTNER, „Englisch und Französisch in Quebec“, 166. 
26 Paquette in REUTNER, „Englisch und Französisch in Quebec“, 173. 
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wenn er in ihr formuliert wird. Da ist zunächst der Frankoquebecer, der 

den anglokanadischen Hilferuf „Bouchard help me!“ ignoriert und erst 

auf „Aide-moi s’il de plait“ zur Hilfe eilt:  

 
Martin Bouchard! Do something! Bouchard help me!  

David  Y a-tu quelqu’un qui comprend l’anglais ici? Parce que je 

pense que le monsieur avec la face mauve là-bas y essaie de 

me dire quelque chose.  

Martin  David! Aide-moi s’il-te-plaît!  

David  Avec plaisir.27 

 

Der Anglokanadier nimmt kurz darauf Rache, indem er den französischen 

Hilferuf „Martin aide-moi!“ ignoriert und erst auf „Martin, help me 

please“ reagiert, während er die Zeit, bis dieser fällt, nutzt, um im Ge-

spräch mit der Kellnerin demonstrativ seine Französischkenntnisse un-

ter Beweis zu stellen: 

 
David  Martin aide-moi!  

Martin  [zur Kellnerin] Est-ce que je peux avoir un peu de citron, s’il 

vous plaît?  

Kellnerin Bien sûr, mon beau noir.  

David  Martin niaise pas!  

Martin  [zur Kellnerin] Et s’il y a quoi que ce soit…, ma carte. I’m 

sorry, I don’t understand you.  

David  Fuck you.  

Martin  Right language, wrong words.  

David  Martin, help me please.  

Martin  Excusez. [Martin bedroht den Angreifer mit einem Gewehr] 

Lâche mon partenaire.28 

 

Die enge Verbindung zwischen Sprach- und Kulturgrenzen zeigt sich im 

Film auch an der unterschwelligen Präsenz historischer Ereignisse. Im-

mer wieder zieht der Anglokanadier den Quebecer damit auf, die Nieder-

lage gegenüber den Engländern auf den Abrahamsfeldern und die damit 

 
27 CANUEL, Bon Cop, Bad Cop, Minuten 30:00-30:40. 
28 Ebd., Minuten 30:40-31:40. 
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verbundenen sprachlich-kulturellen Folgen noch nicht verarbeitet zu ha-

ben:  

 
Martin  Ah, makes perfect sense. Of course, she deserves to die! She 

wouldn’t let her client play in Quebec ten years ago. Well, I 

suppose some people still aren’t over the Plains of Abraham. 

Incidentally, aren’t you [zu David] supposed to be speaking 

English.29 

 

Sehr präsent in Quebec ist die Devise „Je me souviens“, die unterschiedli-

che Interpretationsmöglichkeiten eröffnet. Verweist sie primär auf die 

Erinnerung an das frankophone Erbe der Provinz, so impliziert sie auch 

Verdruss über die Anglophonie als Sieger von 1763 und ebenso über 

Frankreich, von dem sich viele Quebecer im Stich gelassen fühlten. Im 

Film wirft der Ontarianer dem Quebecer vor, mit dieser Devise im Kopf 

zu sehr in der Vergangenheit zu leben:  

 
Martin  You Quebecois are all the same […]. Je me souviens. You’re 

living in the past. You’ve got to get over it.30 

 

Stellen die Frankophonen bereits innerhalb Kanadas eine Minderheit, so 

ist dieser Minderheitenstatus in der nordamerikanischen Gesamtper-

spektive und natürlich auch in globaler Perspektive noch einmal ver-

stärkt. Nicht alle Bürger der USA können das Festhalten der Franko-

quebecer an ihrer Sprache verstehen. Einige interpretierten es als über-

zogenen Kreuzzug gegen die Pluralität, „une croisade au nom du plura-

lisme ethnolinguistique“.31 Dem US-amerikanischen Verständnis vom 

kulturellen Schmelztiegel steht das kanadische Ideal eines gesellschaftli-

chen Mosaiks gegenüber, in dem die einzelnen Kulturen ihre Besonder-

heiten bewahren.32 Werden auch in den USA heute kulinarische Meta-

phern propagiert, die auf Gerichte mit klar unterscheidbaren Bestandtei-

len wie eine Salatschüssel, eine Pizza oder eine Minestrone verweisen, so 

 
29 Ebd., Minuten 58:28-58:40. 
30 Ebd., Minuten 55:45-55:55. 
31 FISHMAN, „La perception“, 199. 
32 Vgl. REUTNER, „Aspects d’une comparaison sociolinguistique“, 196. 

https://www.researchgate.net/publication/341508900_Aspects_d'une_comparaison_sociolinguistique_entre_le_Quebec_et_les_Antilles_francaises
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weichen diese schnell wieder der des Schmelztiegels, sobald pragmati-

sche Überlegungen anstehen. Gegenüber anderssprachigen Minderhei-

ten wird gerade Quebec gerne als Negativbeispiel zitiert, so zum Beispiel 

gegenüber der großen Gruppe der Hispanophonen in den Vereinigten 

Staaten von Amerika: 

 
Pour nous, la richesse se trouve dans la diversité. Les Américains voient 

plutôt le côté pratique de l’uniformité. Pour eux, la diversité linguistique 

est un danger. Ils disent aux hispanophones: „Look what happened in 

Quebec!“ Ils n’ont pas compris que l’absence du bilinguisme était le 

problème.33 

 

Vor diesem Hintergrund erklärt Paquette die Quebecer Sprachenpolitik 

als eine David-gegen-Goliath-Strategie:  

 
Je dis souvent aux Américains: „You think of yourself as benevolent giants, 

but most of us see you as arrogant Goliaths. That’s why we have to be a 

little bit David in front of you“.34 

 

Dabei vergleicht er die strikte Sprachenpolitik mit einem Stahlstuhl, der 

für Gäste zwar nicht mehr bequem sei, dafür aber wenigstens nicht mehr 

zerbrechen könne: 

 
Les touristes américains aiment venir au Québec. Ils trouvent ça charming, 

mais en même temps, ils n’essayent pas de parler français, ils ne disent 

même pas bonjour. Ils pensent que c’est plus poli de donner une tape dans 

le dos que de dire bonjour. Je leur dis souvent: „You are a friend, a big 

friend, the problem is that when we invite you into our house and you sit 

on our chair, you break it because you are too big. So we have made it steal-

plated. Now you are not comfortable in it, but at least you don’t break it“. 

Nous les considérons comme une menace à cause de leur comportement.35 

 

 

 

 
33 Paquette in REUTNER, „Englisch und Französisch in Quebec“, 180. 
34 Ebd. 
35 Ebd., 181. 
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Schlussbemerkungen  
 

Die vorangegangenen Ausführungen beleuchten verschiedene Dimensio-

nen, die mit der Sprachenwahl in Quebec verbunden sind. Ist diese vieler-

orts ein sensibles Thema und mit vielgestaltigen Machtfragen verbunden, 

so nimmt sie in Quebec ganz besondere Züge an. Während das Französi-

sche etwa im hexagonalen Frankreich selbst, in vielen afrikanischen Län-

dern und auf den französischen Inseln der Antillen und des Indischen 

Ozeans mühelos andere Sprachen überlagert, muss es sich in Quebec mit 

allen Mitteln gegen die anglophone Umgebung behaupten.36  

In Zeiten gut etablierter Zweisprachigkeit, in denen viele Quebecer fä-

hig sind, mit Leichtigkeit zwischen Englisch und Französisch zu wech-

seln, erscheint ein Beharren auf einer bestimmten Sprache zunächst als 

obsoletes Momentum ruraler Exotik. Postmoderne Transkulturalität för-

dert in einem anglophon dominierten Kontext jedoch eine der beiden 

Sprachen auf Kosten der anderen, konkret das Englische zulasten des 

Französischen. Der Rückgriff auf Strategien vermeintlich ruraler Exotik – 

wie etwa im Gespräch mit Nicht-Frankophonen das Beharren auf dem 

Französischen trotz vorhandener Englischkenntnisse – ist hier ein Mittel, 

um postmodern-transkulturelle Tendenzen auszugleichen.  

Für einen Aufenthalt in Quebec, in dem auch Kontakte zur Quebecer 

Bevölkerung gepflegt werden, ist es daher unerlässlich, die historische 

Entwicklung des Französischen in der Provinz zu kennen, die Hinter-

gründe der Quebecer Sprachenpolitik zu verstehen und die aktuell gül-

tige Sprachenpolitik zu überblicken, um sich nicht nur irgendwie verstän-

digen, sondern rundum erfolgreich kommunizieren zu können. 

 

 

 

  

 
36 Vgl. CALVET, La guerre des langues; REUTNER, „Vers une typologie“; REUTNER, „Int-
roduction“; REUTNER, Romania africana, 167-169. 
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